
  | 73 
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Ein zeitloser Heros 
Hercules auf spätantikem Gelagegeschirr

 

Herakles/Hercules: Zur Konjunktur und  
Vielgestaltigkeit eines Helden

Ein Held mit Konjunktur, oder vielleicht eher sogar ein Dauerbrenner? Herakles bzw. 
Hercules gehört zu den mythologischen Figuren, die in besonders zahlreichen Zusammen-
hängen von der Archaik bis zur Spätantike immer wieder aufgerufen und dabei in un-
terschiedlichen Ausprägungen als paradigmatische Heroenfigur verwendet wurde. Noch 
auf der verblüffenden Situla aus Kuczurmare aus den 620er Jahren zeigt sich nicht nur 
Hercules gemeinsam mit Minerva, zusammen mit anderen Götterpaaren, sondern sogar 
in einem statuarischen Typus, der offenkundig auf den berühmten lysippischen Herak-
les Farnese zurückgeht1. Indes verblüfft die Kontinuität ikonographischer Tradition, und 
das sei an einem Beispiel hier kurz skizziert: das Motiv des Kampfes des Herakles mit 
dem nemeischen Löwen, der in archaischer Zeit in unterschiedlichen Varianten dargestellt 
wird, zieht sich durch die gesamte Antike bis in die Spätantike. Das Bild, in dem Herakles 
den Löwen in den Schwitzkasten nimmt, um diesen zu erwürgen, gehört zu einer der 
wohl prägendsten und charakteristischen Ikonographien aus der Antike überhaupt. Die 
berühmte Silberschale des 4. Jhs. im Cabinet des Médailles gehört dabei zu den spätesten 
Umsetzungen, welche ein eindrucksvolles Zeugnis über die Nachfrage des Motivs und des 
Themas angesichts der qualitätvollen Gestaltung in kostbarem Silber in elitären Kreisen 
der spätrömischen Aristokratie ablegt (Abb. 1)2.

In der Archaik entwickelte man zahlreiche Variationen, die den Zweikampf in unter-
schiedlichen Ausprägungen eines Ringkampfes inszenieren3. Und das mit guten Gründen: 
der Heros bezwingt darin nicht nur eine furchtbare, fast unangreifbare Bestie mit bloßen 
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Händen, worauf auch zusätzlich in einigen Beispielen die abgelegten Waffen des Halb-
gottes hinweisen, sondern die Tat führte auch dazu, dass dieser eines seiner wichtigsten 
Attribute erwarb, das ihn zusätzlich stärken sollte: das Löwenfell, das er fortan wie bzw. 
als Rüstung trug und ihm bei der Bewältigung seiner weiteren Taten half, um schließlich 
in den Olymp unter die Götter aufgenommen zu werden. Wie wesentlich dieses Attribut 
auch als Anzeiger heroischer Tatkraft und göttlichen Charismas im Verlauf der Antike 
wahrgenommen wurde, zeigt bereits die historisch eigentlich widersinnige ikonographi-
sche Adaption für Alexander den Großen durch Ptolemaios I., in der der Löwenskalp des 
Herakles durch eine Elefantenexuvie ersetzt wurde (Abb. 2)4.

In der Gegenüberstellung mit der Adaption für Alexander erweist sich vielmehr die 
Wirkmacht des visuellen Entwurfs, denn das Bild Alexanders erscheint hier ausschließlich 
kohärent und stimmig vor dem Hintergrund der ikonographischen Tradition, und nicht 
aufgrund einer biographischen Logik, die für Herakles zuvor noch ganz wesentlich war. 
Das Fell des Löwen wird getragen, weil er ihn bekämpft, erlegt und zerteilt hatte und die-
ses dann einer Rüstung gleich tragen konnte. Alexander mag zwar eine Elefantenarmee 
unter dem Inderkönig Poros bezwungen haben, aber er wird nicht dazu übergegangen 
sein, einen Elefanten zu häuten5. Stattdessen ging es Ptolemaios I. um eine Überhöhung 
der Leistungen Alexanders, indem die Elefantenexuvie als Äquivalent zum Löwenfell des 

Abb. 1: Hercules bezwingt den nemeischen Löwen, Silberplatte des 4. (?) Jhs. n. Chr. Durchmesser: 39cm. 
Quelle: Bibliothèque nationale de France, Cabinet des Médailles, Inv.-Nr. 56.345. 
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Herakles präsentiert, und damit die Leistung Alexanders derjenigen des Heros und Halb-
gottes gleichgesetzt wird. Aber der große Eroberer sollte gar über Herakles gestellt werden, 
indem ihn Ptolemaios zusätzlich mit einem Widderhorn des Zeus Ammon und der Mitra 
des Dionysos versah. Deutlich wird hier: in der Bezwingung eines scheinbar bzw. als sol-
chen konstruierten übermächtigen Gegners liegt nicht nur ein großer Verdienst, sondern 
insbesondere heroisches und divines Repräsentationspotential. Herakles erweist sich daher 
als besondere Referenzfigur und Exemplum für außerordentliche Tatkraft und heroische 
Leistungsfähigkeit. Der Kampf mit dem nemeischen Löwen gerät daher, zusammen mit 
seinen anderen Taten aus dem Dodekathlos, und demnach die zwölf Taten, die Herakles 
im Auftrag des Königs Eurystheus vollführte, in besonderer Weise zum exemplum virtutis 
bis in die Spätantike. Speziell mit Commodus, der sich als Hercules Romanus in der Münz-
prägung inszenieren ließ, beginnt eine immer wieder aufgerufene, intensive Konjunktur 
der Herculesikonographie für die kaiserliche Repräsentation6. Commodus erscheint auf 
zahlreichen Prägungen der Jahre 191/192 n. Chr., ganz in Analogie zur bekannten Büste 
des Herrschers im Konservatorenpalast, mit dem Löwenfell des Hercules (Abb. 3)7.

Die gallischen Gegenkaiser inszenieren Hercules als ihren comes und Beschützer8. Die 
Tetrarchen griffen dies auch in der Titulatur wirkmächtig auf, indem die hierarchisch 
nachgeordneten Kaiser neben den Iovii als Herculii auftraten, und demnach als herculi-
sche bzw. Hercules-gleiche/ähnliche Herrscher galten. Die Tetrarchen, darunter Maximi-
an, prägten einerseits Episoden aus dem Dodekathlos auf die Rückseiten9, umschrieben 
mit der Legende virtus Augg, anderseits ließen sich Maximian sowie dessen  Sohn Maxen-
tius – wie auch zuvor Postumus und Commodus – mit übergezogenem Löwenfell darstel-
len10. Zusätzlich fungierte Hercules auf einigen Prägungen auf den Reversen dezidiert als 
Retter und Bewahrer (conservator)11.

Abb. 2: Herakles übertreffen? Alexander der Große mit Elefantenexuvie, Widderhorn des Zeus Ammon und Mitra 
des Dionysos. Tetradrachme des Ptolemaios I., Avers. Alexandria, ca. 315–310 v. Chr. Foto von Dirk Sonnenwald 
unter der Lizenz CC BY-SA 4.0. Quelle: Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18203059.BnF. Quelle: 
Bibliothèque nationale de France, Cabinet des Médailles, Inv.-Nr. 56.345. 

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
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Bemerkenswert in der kaiserlichen Repräsentation erscheint daher insbesondere die 
hohe Differenzierung in der Verwendung der Herculesgestalt sowie die unterschiedlichen 
konkreten Bezugnahmen, die ihrerseits auch unterschiedliche Inhalte vermittelten. Her-
cules war göttlicher Beschützer, Begleiter der Kaiser, aber er war auch paradigmatischer 
Verkörperer der Virtus, die der Kaiser für sich beanspruchen konnte. Und letztlich war 
Hercules eine geeignete Figur zur theomorphen Inszenierung des Kaisers.

Noch in der Usurpation des Eugenius im späten 4. Jh. bleibt der Heros präsent durch 
seine Platzierung wohl auf den Feldzeichen der Legionen, die sich Theodosius bei der 
Schlacht am Frigidus am 5. und 6. September 394 entgegenstellten12. Theodoret lässt gar 
im Anschluss an die für Theodosius siegreiche Schlacht den Kaiser über das Bild des Her-
cules spotten (Theod. hist. eccl. 5, 24, 17):

»Er spottete auch über das Bild des Herkules und über die törichte  
Hoffnung, die man auf ihn gesetzt hatte. – ἐκωμῴδησε δὲ καὶ τὴν Ἡρακλέους 
εἰκόνα καὶ τὸ μάταιον δι’ ἐκείνην γενόμενον θράσος.«

Interessant bleibt hier, dass die Figuren der alten Mythen, und darunter auch Hercules, 
zwar in der Münzprägung und auch in offiziellen Monumenten kaiserlicher Repräsentati-
on seit dem Ende der Tetrarchie keine Rolle mehr spielten. Die Präsenz des Herculesbildes 
in den Reihen der Truppen des Eugenius aber zu bestreiten, wie dies in jüngerer Zeit insbe-
sondere von Alan Cameron vorgetragen wurde, scheint mir nicht hinreichend begründet13. 
Hercules war nicht nur in dieser Zeit traditionell leicht mit der kaiserlichen Repräsentation 
zu verknüpfen. Das demonstrative Aufrufen seiner Präsenz erscheint vor dem Hintergrund 
einer Usurpation umso glaubhafter, nachdem entsprechende Darstellungen in der osten-

Abb. 3: Sesterz des Commodus als Hercules Romanus, mit kurzgeschorenem Haupthaar, 192 n. Chr., Münzstätte 
Rom (RIC III 637). Fotos von Lutz-Jürgen Lübke (Lübke und Wiedemann) unter der Lizenz CC BY-SA 4.0. Quelle: 
Münzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18200267.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
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tativ christianisierten Münzprägung der valentinianischen und theodosianischen Dynastie 
überhaupt nicht zu finden waren. In anderen Medien sowie in anderen visuellen und 
institutionellen Kontexten blieb Hercules derweil hochpräsent. Die Silberplatte im Cabinet 
des Médailles (Abb. 1) verweist deutlich darauf, dass man in aristokratischen Kreisen 
Konstantinopels eine nach wie vor hohe Nachfrage nach entsprechenden Bildern hatte. 
Koptische Stoffe können dies ebenso noch zeigen wie Bodenmosaiken anspruchsvoller 
Wohnhäuser14. Auch das bekannte Relief mit der Darstellung des Kampfes des Hercules 
gegen die kerynitische Hindin aus dem 5. oder 6. Jh. aus Ravenna vermag die ungebro-
chene Konjunktur des großen Helden der Antike zu verdeutlichen15. Wie wirkmächtig das 
Bild gewesen sein muss, zeigt auch die christliche Adaption, in der auf den bekannten Sil-
berschalen des 7. Jhs. in New York Hercules durch König David ersetzt wird. Die auf einer 
biblischen Schilderung basierende Tötung eines Löwen durch David (1 Samuel 17, 34–37) 
erscheint zwar ikonographisch eigenständig, ist jedoch kaum von der visuellen Tradition 
der Tat des Hercules zu trennen (Abb. 4). Der Glanz des alten Heros konnte somit in 
einen christlichen Zusammenhang überführt und die Taten Davids denen des Hercules 
entgegengestellt werden. Das bekannte Set kostbarer Silberschalen und Phialen unter-
schiedlicher Größe unterstreicht die Konzentration des ›neuen‹ Heros David auf einzelne 
Taten, die letztlich seinen heroischen und königlichen Status begründen16.

Abb. 4: David erschlägt den Löwen. Silberplatte aus Zypern, 629/630 n. Chr. Durchmesser: 13,9cm. Abbildung 
gemeinfrei. Quelle: Metropolitan Museum New York, Inv.-Nr. 17.190.394.

https://creativecommons.org/publicdomain/zero/1.0/
https://www.metmuseum.org/art/collection/search/464375


78 | Zwischen Dionysos und Christus

Hercules beim Gelage: Der Dodekathlos  
auf spätantiker Terra Sigillata

In der nordafrikanischen Terra Sigillata des 4. bis 5. Jhs. bleibt Hercules ebenfalls eine 
wichtige Figur, die überproportional häufig vorkommt, wie dies die Arbeiten von Meg 
Armstrong und zuletzt insbesondere Sophie zu Löwenstein gezeigt haben17. Neben den 
Taten bzw. der Biografie des Achill steht dabei noch mehr als dieser Hercules als heraus-
ragender Heros hervor. Dementsprechend erweisen sich die Episoden aus dem Dodeka-
thlos als besonders beliebt. Dies steht in bemerkenswerter Weise dem Befund der älteren 
Sigillatappliken entgegen. Insbesondere im 3. Jh. lässt sich zwar Hercules zahlreich nach-
weisen, allerdings dominieren in dieser Zeit Darstellungen des Heroen als Einzelfigur ohne 
narrativen Zusammenhang18.

Wie nahe hingegen die spätantiken Applikenbilder mitunter den Vorbildern aus der 
kostbaren Silbertoreutik stehen, zeigt sich im Vergleich der Mainzer Schale19 (Abb. 5) mit 
dem großformatigen Silberteller im Cabinet des Médailles (Abb. 1).

Abb. 5: Hercules im Kampf mit dem nemeischen Löwen. Schale Hayes 53A. Foto von Lübke & Wiedemann, Studios 
für Fotografie, Leonberg. Quelle: RGZM Mainz, Inv.-Nr. O.39676.
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Nicht nur die Gesamtkomposition mit der bekannten Szene, in der Hercules den ne-
meischen Löwen in den Schwitzkasten genommen hat, kehrt in typologisch identischer 
Form wieder20, sondern auch die gleichartige ostentative Platzierung eines Baumes sowie 
die im Vordergrund abgebildeten, abgelegten Waffen des Heros, jeweils die Keule sowie 
Bogen und Pfeilköcher, stellen eine Parallele dar. Dadurch, dass auf einigen Schalen, wie 
dem Exemplar in Madrid aus der Nekropole von Belo21, nicht nur eine, sondern zwei Taten 
des Dodekathlos dargestellt sind – die Kämpfe gegen den nemeischen Löwen sowie gegen 
die lernäische Hydra – lassen sich zusammenhängende Sets annehmen.

Nachweisbar sind auch Darstellungen der Episoden um den Cerberus sowie den eryman-
thischen Eber (Abb. 6 u. 7, vgl. auch Katalog-Nr. 40)22. Mitunter erscheinen auch die einzel-
nen Appliken nicht immer vollständig passend. Auf der Mainzer Schale, die den Diebstahl 
der Äpfel der Hesperiden zeigt, steht Hercules merkwürdig weit vom Geschehen entfernt, 
eigentümlich an den Rand gedrängt23. Ferner erweisen sich die floralen Appliken im unteren 
Bereich eher als Füllornamente, da sie zum mythischen Geschehen nichts beitragen (Abb. 8).

Allerdings zeichnet sich ab, dass sämtliche zwölf Taten, die Hercules für Euryst-
heus absolvierte, in der nordafrikanischen Sigillata in großer Zahl produziert wurden. Es 
fällt auf, dass sich insbesondere auf Schalen des Typus Hayes 53A entsprechende Bilder 
nachweisen lassen. Dadurch wird zusätzlich deutlich, dass erst im vollständigen Zu-
sammenhang eines Sets alle Taten des Dodekathlos für die Nutzer wahrnehmbar waren. 
Daraus ergäben sich zunächst 6er oder gar 12er Sets, die unter einzelne Teilnehmer eines 
Gelages verteilt werden konnten. Auf Darstellungen solcher Gastmähler lässt sich eine 
solche Zahl allerdings weniger nachweisen. Auf dem bekannten Mosaik im Chateau de 
Boudry in Neuchatel, wohl aus dem syrischen Raum, sind es neun Teilnehmer (Abb. 9), 
die Gelageszene auf dem Mittelmedaillon der Jagdplatte des Seuso-Schatzes zeigt fünf, 

Abb. 6: Wegführung des Cerberus. Schale Hayes 53A. 
Quelle: RGM Köln, Inv.-Nr. KL552.

Abb. 7: Hercules und der erymanthische Eber, rechts 
Eurystheus. Schale Hayes 53A. Quelle:  RGM Köln, 
Inv.-Nr. KL544.

https://doi.org/10.38072/978-3-928794-87-9/p9
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während in der Katakombenmalerei oft sieben, teilweise aber auch nur drei oder fünf 
Personen gezeigt werden24. Dies mag auf den ersten Blick mit der hier anzunehmenden 
geraden Anzahl an Gefäßen mit der Dodekathlos-Thematik kaum zu harmonieren.

Allerdings lassen sich daneben etwa Darstellungen des opfernden Hercules nach-
weisen, leider nur fragmentarisch. Das Schalenfragment in Berlin, das angeblich aus 
Ägypten stammt, ließe sich daher als abschließender Teil eines Zyklus verstehen25. Dass 
dieses Bild durchaus als abschließende, das Narrativ geradezu krönende Episode ver-
standen wurde, legt die Ara Giustiani nahe. Auf diesem Altar für Hercules, gestiftet von 
einem gewissen Publius Decimius Lucrio, wohl aus dem frühen 2. Jh. n. Chr.26, zeigt 
sich ein unmittelbarer Zusammenhang mit dem Dodekathlos, der durch das gemeinsame 
Opfer mit Minerva beschlossen wird. Der durch das Opfer artikulierte Dank an die Götter 
erscheint als Beleg für die erwiesene göttliche Gunst und den glücklichen Ausgang der 
Tatenabfolge. Grundsätzlich lässt sich in diesem Zusammenhang annehmen, dass man 
durch punktuelle Hinzufügung, Austausch oder Auslassung einiger weniger Taten in 
jedem Fall auf eine ungerade Anzahl an Trinkschalen kommen konnte27.

Ferner fällt auf, dass sich Darstellungen auf den Sigillata-Schalen feststellen lassen, 
die in anderen Bildmedien seltener oder in dieser Form gar nicht vorkommen. Hierzu ge-
hört die gemeinsame Darstellung mit Minerva/Athena. Minerva sitzt auf einem mit Stu-
fen versehenen Thron und weist mit der Hand gestikulierend auf Hercules (Abb. 11)28 .

Abb. 8: Hercules und die Äpfel der Hesperiden. Schale Hayes 53A. Foto von Lübke & Wiedemann, Studios für 
Fotografie, Leonberg. Quelle: RGZM Mainz, Inv.-Nr. O.39780.
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Grundsätzlich stehen sich Minerva und Hercules als Verbündete gegenüber, wobei 
Minerva bzw. Athena bereits in der attischen schwarzfigurigen Vasenmalerei als Un-
terstützerin und Fürsprecherin des Halbgottes fungiert und durch ihre Initiative dafür 
sorgen kann, dass schließlich Herakles unter die Götter aufgenommen wird29. Die be-
sondere Inszenierung mit der thronenden Göttin charakterisiert jedoch ein hierarchi-
sches Gefälle und erinnert ikonographisch an magistratische Bilder, in denen Amtsträger 
ihre – im Zweifel – durchweg gerechten Entscheidungen verkünden. Charakteristisch 
sind hierfür Sesterzen des 2. Jhs., die entweder den Kaiser empfangen von Roma beim 
adventus (Ankunft) zeigen oder aber, wahrscheinlich hier zutreffender, die liberalitas 
des Kaisers als gerechter Amtsträger30. Auch auf den Anaglypha Traiani, auf dem Relief-
zyklus mit der Darstellung der adlocutio (Ansprache) auf der rechten Seite, findet sich 
eine entsprechende Darstellung31. Der Lohn der Taten des Hercules, die Aufnahme unter 
die Götter, wird hier somit als gerechte Folge seiner Tugendhaftigkeit charakterisiert und 
weniger als Konsequenz eines gemeinschaftlichen, göttlichen Konsenses, der bekanntlich 
trügerisch sein kann.

In anderen Fällen bekränzt bemerkenswerterweise eine behelmte und mit Palmzweig 
in der Linken versehene Victoria Hercules, der gleichsam einen Siegespreis für seine 
Taten erhält. Gleichzeitig zeigt die Hercules-Applik den Heros als Opfernden (Abb. 12)32.

Abb. 9: Gelageszene mit neun Teilnehmern. Mosaik des 3./4. Jhs. n. Chr. (Libanon/Syrien?). Abbildung gemein-
frei. Quelle: Château de Boudry, Neuchatel, via Wikimedia Commons.

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Unswept_floor_mosaic_in_Chateau_de_Boudry.jpg


82 | Zwischen Dionysos und Christus



 Ein zeitloser Heros  | 83 

Soll der Helm etwa den Zusammenhang mit Minerva zusätzlich betonen, in der-
gestalt, dass die Auszeichnung auf Veranlassung der Beistandsgöttin erfolgt? Oder wer-
den die Figuren der Victoria und der Minerva in eigentümlicher Weise miteinander 
verschmolzen? Auf einer weiteren Mainzer Schale scheinen hingegen sowohl eine be-
helmte, als auch eine herkömmliche Victoria Hercules zu bekränzen. Hercules steht 
dabei repräsentativ dem Betrachter entgegen. Die Keule ist auf einen Felsen abgestützt, 
das Löwenfell kunstvoll über die linke Schulter geworfen (Abb. 13)33.

Insgesamt gerät der Dodekathlos des Hercules zu einer Folie heroischen, und dabei 
gleichermaßen auch offenkundig angemessenen Handelns, die grundsätzlich die positi-
ven Folgen davon vermittelt. Die negativen bzw. transgressiven Seiten des Helden wer-
den auf diese Weise marginalisiert. 

Abb. 11: Hercules vor der thronenden Minerva. Schale Hayes 53A. Quelle: RGZM Mainz, Inv.-Nr. O.40576.

← Abb. 10: Altar des Publius Decimius Lucrio für Hercules. Umlaufender Dodekathlos mit Opferszene im oberen 
Bereich. Foto von Universität zu Köln, Forschungsarchiv für antike Plastik (FA2181-07). Quelle: Museo Gregoriano 
Profano ex Lateranense, Vatikan, Inv.-Nr. 9811.
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Abb. 12: Hercules victor. Minerva (?)/Victoria bekränzt den Heros. Schale Hayes 53A. Foto von Lübke & Wie-
demann, Studios für Fotografie, Leonberg. Quelle: RGZM Main, Inv.-Nr. O.39446. 

Abb. 13: Hercules victor. Minerva (?) und Victoria bekränzen den Heros. Schale Hayes 53A. Foto von Lübke & 
Wiedemann, Studios für Fotografie, Leonberg. Quelle:  RGZM Mainz, Inv.-Nr. O.41753.
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Hercules als paradigmatische Figur  
und exemplum virtutis

Im 4. Jh. erhebt Kaiser Julian in seiner Rede gegen den Kyniker Heraklios Hercules als 
paganen Gegenentwurf zu Christus, der ebenso als Heiland der Menschen verstanden 
werden könne34:

»Ihn brachte der große Zeus für die Welt als Retter hervor, durch  
Athena, die Vorsehung, die er als Wächter ihm beigab und die er als ganze 
aus sich als ganzem hervorgehen ließ, und dann führte er ihn durch das 
Feuer des Blitzes wieder zu sich zurück.«

Angesichts der offenkundigen Konstruktion einer vermeintlichen Parallelität zu Christus sowie 
einer artifiziellen, geradezu dezidiert konstruiert erscheinenden paganen Trinität sollte man 
sich davor hüten, Julians kryptochristliche Umdeutung des Hercules zum allgemeinen Maß-
stab zu erheben35, allerdings reflektiert die Verengung des Hercules auf seinen heroischen 
Tatenkanon sowie seine im Kampf bewiesene Virtus, dass in dem vorliegenden Material tat-
sächlich diese Aspekte eine entscheidende Rolle spielten. Anhand der Schriften des Claudian 
wird ebenfalls deutlich, dass Hercules eine enorme referenzielle Signifikanz aufweisen konnte. 
So vergleicht er in der Invektive gegen Rufinus die Taten des Heermeisters Stilicho mit denen 
des Hercules, und stellt sie auch über den Dodekathlos, da die durch Stilicho abgewehrten 
Gefahren bedrohlicher gewesen seien als die Monster, die einst Hercules bezwungen hatte36:

»Die Vorzeit soll geschlagen schweigen und auch schon aufhören, die Taten 
des Hercules mit den deinen zu vergleichen. Nur ein einziger Wald nährte 
den kleonaischen Löwen; der wilde Eber verwüstete mit seinen Hauern nur 
einen einzigen Bergzug Arkadiens; du, Antaios, der du dich dann wieder er-
hobst, wenn du deine Mutter berührt hattest, stiftetest nur im Gebiet Libyens 
Unheil; nur Kreta hallte wider vom mörderischen Stier; die unaustilgbare 
Hydra hatte nur den Sumpf von Lerna besetzt. Vor diesem Ungeheuer hin-
gegen zitterte nicht nur ein Sumpf, nicht nur eine Insel, sondern alles schau-
derte vor ihm, was römischer Herrschaft unterstellt ist und zwischen Ganges 
und dem ausersten Gebiet der Iberer liegt. Dieses Ungeheuer findet weder 
im dreileibigen Geryon noch im ungestümen Türhüter der Unterwelt ein an-
gemessenes Gegenstück, oder wenn sich die Gewalt der Hydra, der Hunger 
Scyllas und der Feueratem der Chimäre vereinen.«

Dies ist indes angesichts des topischen Charakters dieser Vergleiche, die typisch für die 
spätantike Verspanegyrik sind, nicht weiter verwunderlich. Jedoch wird man kaum davon 
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ausgehen können, die Vergleiche wörtlich zu verstehen. Entscheidend ist hierbei, dass 
Hercules überhaupt und grundsätzlich als referenzielle heroische Figur nutzbar als solche 
dem Publikum glaubhaft erscheinen konnte37.

Die Betonung der virtus im Kampf wird auch am Beispiel eines Bildthemas deutlich, 
das sonst ebenfalls kaum vorkommt, sich jedoch in der Sigillata einige Male nachweisen 
lässt. Dort tritt nämlich im Zweikampf Hercules gegen den Kriegsgott Mars an38. Die ago-
nale Qualität dieser Begegnung lässt sich in diesem Zusammenhang kaum noch steigern, 
zumal die eigentliche – ziemlich finstere – mythologische Episode hinter dieser visuellen 
Zuspitzung kaum mehr ersichtlich wird. Im Zusammenhang mit der Kyknos-Episode fin-
det ein kurzer Zweikampf mit Ares statt, der seinem Sohn Kyknos zu Hilfe eilen wollte. 
Diesem Geschehen suchten jedoch Athena und Zeus Einhalt zu gebieten, was jedoch nur 
partiell gelang. Ares zog sich zurück, Herakles tötete Kyknos. Die Umsetzung im Bild, so-
fern sich tatsächlich ein Interesse für die Narration des Mythos dahinter verbirgt, zeigt oft 
eine ostentative Gegenüberstellung von Hercules und Mars als gleichberechtigte Gegner 
mit ihrer jeweils spezifischen Bewaffnung (Katalog-Nr. 41). In einem weiteren Fall wird 
die Episode allerdings tatsächlich ausführlicher erzählt, jedoch nicht ohne Eigentümlich-
keiten. Als besonders charakteristisch erweist sich in dieser Weise die Darstellung auf 
der Schale aus der Sammlung Löffler in Köln (Abb. 14)39.

Abb. 14: Hercules im Kampf mit Ares. Schale Hayes 53A. Foto von Manuel Flecker. Quelle: RGM Köln, Inv.-Nr. KL547.

https://doi.org/10.38072/978-3-928794-87-9/p9
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Darauf ist einerseits der Leichnam des Kyknos zu sehen. Herakles stürmt auf Ares 
zu, die Keule geschwungen. Hier jedoch hält Athena Herakles davon ab, einen Hieb 
zu vollführen, was offenkundig darauf hinweisen soll, dass selbst das Schicksal des 
Kriegsgottes besiegelt werden würde, falls Athena nicht eingreifen sollte. Während im 
etablierten Narrativ Athena Mars hinderte, wird dieses umgekehrt, und damit Herakles 
auch zu einem potenziell stärkeren Kämpfer als Ares stilisiert. Das Thema ist auch in-
sofern bemerkenswert, da es zuletzt in der Archaik und in der frühen Klassik eine ge-
wisse Rolle gespielt hatte. Dort wird allerdings oft, in Analogie zu anderen Episoden des 
regulären Dodekathlos, Athena dezidiert als Mitkämpferin bzw. aktive Unterstützerin 
des Herakles inszeniert40.

Im Umkehrschluss erscheint es bemerkenswert, was in den Bildern des Gelagege-
schirrs nur eine untergeordnete, oder scheinbar keine nachweisbare Rolle spielt. Der 
etwa auf der Goldpatera von Rennes oder auf Mosaiken des 3. und 4. Jhs. immer wieder 
thematisierte Trinkwettstreit zwischen Herakles und Dionysos, wie beispielsweise auf 
einem Mosaik in Sepphoris41, der darauf abzielt, die maximale und auf menschliche 
Maßstäbe bezogen unnatürliche Trinkfestigkeit der Kontrahenten in divine Höhen zu 
übersteigern und das Gelagewesen damit insgesamt zu nobilitieren, lässt sich in der 
Terra Sigillata bislang nicht nachweisen (Abb. 15).

Abb. 15: Trinkwettstreit zwischen Herakles und Dionysos. Mosaik aus dem Haus des Dionysos in Sepphoris,  
3. Jh. n. Chr. Foto von Martin Kovacs.
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Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass die Form Hayes 53A überwiegend als Trinkge-
fäß interpretiert wird42, erscheint der Befund auffällig. Bereits in der Archaik galt Herakles 
als Meister des ›deep drinking‹, sogar Kantharoi als Votive für Herakles sind überliefert43. 
Ein späthellenistisches Weihrelief aus Eleusis in Athen, das angesichts zahlreicher Repli-
ken auf eine berühmte Vorlage zurückgehen dürfte, zeigt den Heros ebenfalls ausgelassen 
und volltrunken gelagert, wie er einem Doppelaulosspieler beim Musizieren zuschaut, die 
Beine entspannt übereinandergeschlagen44. In der Casa dei Cervi in Herculaneum zeigt ihn 
eine berühmte Statuette als volltrunkenen Zecher, der beim Urinieren sichtbare Schwierig-
keiten mit dem Gleichgewicht zu haben scheint45.

All dies spielt in den spätantiken Sigillaten keine große Rolle. Bereits zuvor, im 1. Jh. 
n. Chr., zeigen etwa die Silberskyphoi aus der Casa del Menandro, dezidierte Trinkgefä-
ße, ebenfalls die kanonischen Taten des Hercules46. Der cursus honorum des Heroen als 
herausragendes exemplum virtutis scheint hier die entscheidende Rolle zu spielen. Dass 
es offenkundig ganze Serien gab, in denen auch jede der zwölf Taten zu finden war, und 
nicht nur eine, oder nur wenige, verdeutlicht zusätzlich, dass der antike Betrachter ggf. 
der Prozessualität und dessen Vollständigkeit eine beträchtliche Bedeutung beimessen 
konnte. Erst in der Gesamtheit des Dodekathlos erweist sich die virtus des Heroen. Dafür 
hat man im 3. Jh. punktuell auch besondere Formen entwickelt, um genau dies zu for-
mulieren. Auf einem besonders qualitätvollen Herakles-Sarkophag des späten 2. Jhs. aus 
der Ostnekropole von Perge zeigen sich die Taten des Herakles in voneinander getrennten 
Interkolumnien (Abb. 16)47. Aufgrund der dezidiert statuarischen Erscheinung der einzel-
nen narrativen Gruppen, es sind durchweg profilierte Basen erkennbar, auf denen die 
Akteure jeweils stehen, werden die Taten zusätzlich nobilitiert.

Abb. 16: Statuarische Inszenierung der Taten des Hercules: Nemeischer Löwe – Lernäische Hydra – Eryman-
thischer Eber – Kerynitische Hirschkuh – Stymphalische Vögel. Vorderseite eines dokimeischen Sarkophages, 
spätes 2. Jh. n. Chr. Foto von Martin Kovacs. Quelle: Archäologisches Museum Antalya, Inv.-Nr. A 928. 
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Am Ende des Weges steht dann der Siegespreis für die erwiesene virtus und die durch-
littenen Mühen. In Bezug auf die Betrachter des spätantiken Geschirrs sowie allgemein 
auch etwa für die kaiserzeitlichen Sarkophage scheint vielmehr die Außerordentlichkeit 
der geleisteten Handlungen mit einem zu erwartenden glücklichen Schicksal sowie grund-
sätzlich, dass man für seine Taten auch die angemessene Anerkennung erhalten hat. 
Selbst Boëthius im vierten Buch der Trost der Philosophie hebt zu einem Lobgedicht auf 
Hercules an. Nach einer Beschreibung der zwölf Taten wird deutlich, worum es Boëthius 
darin tatsächlich geht48:

»Dann als letztes trug er den hohen Himmel auf des Nackens Kraft, bis zum 
Lohn der letzten Arbeit selbst ihm ward der Besitz des Himmels. Gebt, ihr 
Tapferen, nun, wo auf steilem Wege euch sein Beispiel trägt. Warum seid ihr 
träge, zeigt nackte Rücken? Nur dem Erdbesieger winken die Sterne!«

Hercules bleibt auf diesem Wege das Paradigma des Siegreichen, des Tugendhaften 
und desjenigen, der infolge seiner Taten auch den wohlverdienten Ruhm erhält. Dies mag 
auch verdeutlichen, dass sich in der Kaiserzeit möglicherweise, und dann zugespitzt in 
der sich verengenden literarischen und auch visuellen Tradition die Komplexität des He-
roen Herakles reduzierte. Dies bleibt insbesondere vor dem Hintergrund der Tatsache be-
merkenswert, dass etwa die gleichzeitigen spätantiken Bildzyklen, sowohl in der Toreutik 
als auch in der Sigillata, die das Leben und die Taten des Achill nachzeichnen, ungleich 
komplexer und vielgestaltiger erscheinen49. Die auch ethische Zwiespältigkeit der alten 
Heroen, die so typisch ist für die Konstruktion der Heroenfigur in der Archaik, weil sie 
in jeder Hinsicht außerordentlich und auch transgressiv handeln, scheint hier keine Rolle 
mehr zu spielen. Christa Wolfs Charakterisierung Achills als Vieh offenbart einen Wider-
spruch zwischen einer modernen und einer antiken bzw. archaischen und klassischen 
Vorstellung vom Heros50. Übermäßige Gewalt, religiöser Frevel und die Missachtung von 
Gesetzen ist essenzieller Teil antiker, insbesondere archaischer und klassischer Vorstel-
lung von den Heroen51. So findet die ethisch mehr als fragwürdige Episode der Vergewal-
tigung Auges durch Herakles, die in der pompejanischen Wandmalerei, wie im Haus der 
Vettier und auch in älteren Bildwerken immer wieder mal thematisiert wird – freilich mit 
unterschiedlichen Akzenten in der Bewertung der Episode – in der spätantiken Sigillata 
keine Verwendung52. Lediglich in wenigen Beispielen des 2. bzw. frühen 3. Jhs. lassen 
sich Darstellungen des Mythos in Bodenmosaiken, charakteristischerweise insbesondere 
in Nordafrika nachweisen53.
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Abb. 17: Hercules schlägt Geryoneus. Relief aus dem Herculeszyklus der Villa von Chiragan, spätes 4. Jh. n. Chr. 
H. 1,55m. Foto von Daniel Martin unter Licence Ouverte / Open Licence. Quelle: Musée Saint-Raymond Toulouse, 
Inv.-Nr. Ra 28 J.

https://www.etalab.gouv.fr/licence-ouverte-open-licence/
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Schluss: Die zwölf Taten des Hercules als  
geschlossener Zyklus mit triumphalem Ausgang

Berücksichtigt man hingegen den geschlossenen Zusammenhang der Bilder innerhalb 
der Zusammenstellung als Gefäß- und Bildersets im spätantiken Geschirr, wird jedoch 
zusätzlich die Funktion des Heros Hercules deutlich. In der Interaktion mit Minerva, 
ob im gemeinsamem Opfer, in der Bekränzung durch die Göttin oder in den ›liberalitas-
Szenen‹, die zur Einführung des Hercules in den Olymp führte, sowie mit der zusätzlichen 
Kyknos-Episode, in der Hercules den Gott des Krieges gar zu bezwingen vermag, wird ein 
geschlossenes narratives Ensemble offenbar, in dem nicht nur grundsätzlich ein Interesse 
für den Dodekathlos deutlich wird, sondern darüber hinaus und insbesondere der schick-
salhaft positive, geradezu triumphale Ausgang im Zentrum steht54.

Die besondere Konjunktur der heroischen Taten des Hercules zeigt sich in der Spätan-
tike auch in monumentaler Ausprägung, wie in Gestalt der qualitätvollen, großformatigen 
Marmorreliefs des späten 4. Jhs. n. Chr. mit den Darstellungen des Dodekathlos aus der 
Villa von Chiragan in Toulouse (Abb. 17).

Diese waren einst Bestandteil einer anspruchsvollen Ausstattung einer aristokratischen, 
wohl senatorischen Villa55. Gearbeitet von Bildhauern der in der Spätantike besonders pro-
minenten Schule von Aphrodisias, verdeutlicht diese eindrucksvoll die ungebrochene, gar 
zusätzlich aufgeladene paradigmatische Funktion des Hercules als exemplum virtutis in der 
spätrömischen Gesellschaft. Der eingangs erwähnte, neunteilige Silberschatz aus Zypern 
mit den Taten des David aus den Jahren 629/630 (Abb. 4) könnte in diesem Zusammen-
hang umso klarer nicht nur als späte Neucodierung des Hercules-Mythos verstanden wer-
den, sondern zusätzlich darauf hindeuten, dass solche thematisch und inhaltlich geschlos-
senen Ensembles auch in der Gelagekultur der Spätantike und der frühbyzantinischen Zeit 
eine wichtige Rolle spielten. Hercules wurde demnach lediglich durch David als exemplum 
virtutis ersetzt bzw. dem biblischen König an die Seite gestellt, und behielt aufgrund der 
offenkundigen und wohlbekannten Parallelität des Dodekathlos mit den Heldentaten Da-
vids weiterhin eine paradigmatische Funktion, die sogar noch für die Repräsentation von 
Kaiser Herakleios von hoher Relevanz war56.
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